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Sie Kämpfe im KmttafuS und an der Terelfront
Neue Höhenstellungen genommen — Schwere Berlnste der Sowjets — Bolschewistischer Landungsversuch
an der Schwarzmeerkiiste blutig zusammengebroche« — Deutsche Znfantrie- und Panzervorstötze am Terek

Berlin, 13. Okt. Der nordwestliche Kaukasus und die
Front am Terek sahen auch am Montag wieder erbitterte
Gefechte. Die sich im Hochgebirge vovwärtskämpfenden Ge¬
birgsjäger nahmen, so meldet das Oberkommando der Wehr¬
macht, am 12. Oktober weitere zäh verteidigte Höhenstellun¬
gen und dahinter liegende Täler . Der Feind hatte durch Um¬
fassung und Säuberung der so gebildeten Kessel erneut er¬
hebliche Verluste an Toten und Verwundeten.

Die Luftwaffe half unseren Gebirgsjägern in dem zer¬
klüfteten Berglandvorwärts . Immer wieder stießen Sturz-
kamp'ff-lioger ans die gut getarnten Widerstandsnester und
Flakstellungen der Bolschewisten herab. Geschütze, Granatwer¬
ferbatterien und Lastkraftwagen wurden durch Bombentreffer
vernichtet, Sperrstellungen von Sprengbomben zertrümmert.
Zum Schutz der Kampfflugzeuge eingesetzte Jäger wehrten
feindliche Flugzeuge a>L und brachten dabei drei von ihnen zum
Absturz.

Um den Ablauf der deutschen Operationen zu stören, ver¬
suchten die Bolschewisten, mit kleinen Einheiten an dem be¬
reits von unseren Truppen besetzten Küstenstreifenzu landen.
In der Nacht zum 11. Oktober näherten sich feindliche Stoß¬
trupps auf fünf Sturmbooten dem User. Durch Blinkzeichen
verständigten sich die Bootsbesatzungen mit den versprengten
Bolschewisten, die sich in Schluchten und Dickichten am Meeres¬
user verborgen hielten. Dann griff der Feind von See ans
und vom Rücken her die deutschen Sicherungen an, während
gleichzeitig feindliche Schlachtflieger den Landungsversuch mit
dem Feuer ihrer Bordwaffen unterstützten. Unsere Soldaten
waren aber ans dem Posten. Im Nahkamps erledigten sie zu¬
erst die Versprengten und vereitelten dann Len Landungs-
Versuch durch gutgezieltes Artillerie - und Maschinengewehr¬
feuer. Nach zweistündigem Gefecht drehten die von Treffern
schwer beschädigten Boote wieder ab, ohne daß die Stoß¬
trupps an Land kommen konnten.

Auch an der Terekfront kam cs wieder zu Kämpfen. Die
deutschen Truppen hatten in den letzten Tagen durch wech¬
selnde Infanterie - und Panzervorstöße ihre Angriffsziele er¬
reicht. Mit dröhnenden Motoren waren die Gefechtsforma¬
tionen durch das hohe Steppengras gejagt. Vor ihnen rollte
ein Zug leichter Kampfflugzeuge, die in zangenartigem Vor¬
stoß die vorgeschobenenschwächeren Kräfte des Feindes zer¬
brachen. Dann kam der Kampf um die Stellung . Me war von
Infanterie und Artillerie stark besetzt. Als die weit gestaf¬
felte Kampfgruppe der deutschen Panzer herankam, schlug ihr
schweres GesHützfeuer entgegen, aber auch die deutschen Ge¬
schütze jagten Granate um Granate gegen die schwer erkenn¬
baren Bunker und Feldstellungen. Von den krepierenden Ge¬
schossen und den Leuchtspursalvenentzündet, brannte bas dürre
Steppengras in Hellen Flammen. Doch unbekümmert um
Feuer und krepierende Granaten brachen unsere Panzer in die
feindliche Stellung ein, wo die getarnten Geschütze und Pan¬

zerabwehrkanonen buchstäblich niedergewalzt wurden. Durch
die auf Schützenpanzerwagen eiligst nachkommenden Panzer¬
grenadiere wurde der letzte Widerstand gebrochen. Noch wäh¬
rend der Säuberung der Kampfstellungen schlugen die Gra¬
naten von weiter rückwärts stehender Artillerie zwischen den
deutschen Stgrmtruppen ein.

Das war aber zugleich das Angriffsziel für unsere Flieger.
Durch ihr Feuern hatten die Bolschewisten ihre Artilleriestel¬
lungen verraten . Immer wieder heulten die Sturzkampfflug¬
zeuge heran und warfen ihre Bomben zwischen die Geschütze,
bis diese das Feuer einstellten.

Noch einmal stießen die Panzer vor, diesmal gegen die
zweite Verteidigungsstellung. Wiederum konnten die Bolsche¬
wisten dem Schlag der deutschen Waffen nicht widerstehen.
Kampfanlagen und Widerstandsnester wurden von den Pan¬
zern zermalmt. Panzergrenadiere gaben der feindlichen Be¬
satzung den Rest.

Das war der Kampf um die Stellungen , die der Feind am
12. Oktober mit seinen Gegenangriffen zurückgewinnen wollte.
Ganz plötzlich erschienen bolschewistischeAngriffswellen in dem
hohen Steppengras . Zwischen ihnen rollten Kampfwagen. Im
Feuer schwerer und leichter Waffen brach aber der ganze
Vorstoß zusammen. Kein Mann und kein Panzer erreichten
die deutschen Linien. Als die Bolschewistensich noch einmal
zu neuem Angriff sammeln wollten, zerschlugen Artillerie und
Kampfflugzeuge die bereitgestellten Truppen.

Vergebliche bolschewistische Gegenangriffe in
St l̂ingrad

Berlin , 13. Okt. In Stalingrad versuchten die Bolsche¬
wisten, wie das Oberkommando der Wehrmacht meldet, am
12. Oktober die stählerne Klammer, die unsere Truppen in die
Ruinenstadt geschlagen haben, im Gegenangriff herauszu¬
reißen. Sie legten mit Artilleriofeuer aller Kaliber, mit Gra¬
natwerfern und Maschinengewehrenihr Sperrfeuer rings um
die angegriffene Zone. Dann versuchten Panzerkampfwagen
zwischen Len Schuttbergen vorwärts zu kommen.

Aber die Ruinenfelder und zerschlagenen Eisenkonstruk'-
tionen wurden zu Panzersperren und' die zerschossenen Keller
zu Panzerfallen . Die gemeinsam mit Len Panzern vorstoßen-
Len bolschewistischen Schützen waren bald wieder allein im
Kamps. Panzerabwehrkanonen, Flakgeschütze und Maschinen¬
gewehre hämmerten in sie hinein. Handgranaten und Spaten
entschieden schließlich den Kampf Mann gegen Mann . Unsere
Soldaten hielten jedes Widerstandsnest, jeden Trümmerhau¬
fen, jeden Keller und gaben keinen Fußbreit Boden Preis.

Schlachtflieger erfaßten die zurückweichenden Bolschewisten
und die feindlichen Reserven mit Bomben und mit dem Feuer
der Bordwaffen. Damit brach der feindliche Panzervorstotz
zusammen.

«Eine neue Last auf Großbritanniens
Schultern«

Klagelied des Londoner Nachrichtendienstes über das Auf¬
tauchen deutscherU-Boote an der südafrikanischen Küste

Stockholm, 14. Okt. (Eig. Funkmeldung.) In einer Stel¬
lungnahme zu der Versenkung von zahlreichen britischen Han¬
delsschiffen an der südafrikanischenKüste, die in diesen Tagen
durch eine Sondermeldung des deutschen Oberkommandos der
Wehrmacht bekannt wurde, stellt der Kommentator des Lon¬
doner Nachrichtendienstes fest, daß die Deutschen sehr gut wüß¬
ten, daß die Mittelmeer -Route für die Engländer praktisch
gesperrt sei und daß England daraus angewiesen ist, den
Mittleren Osten um das Kap der Guten Hoffnung zu ver¬
sorgen. Das bedeute, daß kostbare Zeit in der Versorgung der'
britischen Truppen in Aegypten verlorengehe. Großbritannien
sei nunmehr gezwungen, seine Geleitzüge auf dieser Route
noch weiter zu verstärken. „Eine neue Last", so jammert der
Sprecher des Londoner Nachrichtendienstes, „ist auf Groß¬
britanniens Schultern gelegt worden", aber — und den bil¬
ligen Trost möchte er seinen Hörern nicht vorcnthalten —
zweifellos würde England dieser Gefahr begegnen und sie
zunichte machen.

Smuts in London eingeteoffen
Stockholm, 14. Okt. (Eig. Funkmeldung.) Reuter ver¬

öffentlicht folgende amtliche Mitteilung : „Der Premiermini¬
ster Südafrikas , SmntS , ist am Dienstagabend zu Beratungen
in London eingetroffen".

Der diplomatische Mitarbeiter Reuters schreibt dazu n. a.,
daß der erste Besuch Smuts ' in London seit Kriegsbeginn
zweifellos von größter Bedeutung sei, da er stets über die
größerer: strategischen Fragen zu Rate gezogen werde. Die
Tatsache, daß er den jetzigen Augenblick zur Reise nach London
gewählt habe, zu der Churchill und das Kabinet ihn unauf¬
hörlich drängten , unterstreiche die Bedeutung der Unterredun¬
gen, die ihn in London erwarteten . Dieser Besuch Werse ein
Schlaglicht auf die Erklärung Churchills in Edinburg : „Wir

haben einen ernsten und düsteren Augenblick in diesem Kriege
erreicht".

Auch die Sowjet -Kriegsflotte nunmehr voll¬
kommen in der Gewalt des Politruks
Berlin , 14. Okt. (Eig. Funkmelduirg.) Das Präsidium des

Obersten Rates der Sowjetunion hat, wie den: Moskauer
Nachrichtendienst zu entnehmen ist, die Wirkung der Verord¬
nung vom 9. Oktober ds. Js . auch auf die Sowjet -Kriegsflotte
erweitert . Das bedeutet, daß, genau wie in der Sowjet -Armee,
nunmehr auch in der Sowjet -Kriegsflotte die gesamte militä¬
rische und Politische Macht in die Hände der politischen
Kommissare gelegt worden ist.

Willkie — und nocheinmal die Zweite Front
Stockholm, 14. Okt. (Eig. Funkmeldung.) Einer Reuter-

Meldung aus Edmonton (Alberta) zufolge, gab der Welt¬
reisende Willkie bei seiner Rückkehr in die westliche Hemi¬
sphäre eine Erklärung ab, in der cs u. a. heißt: „Ich halte es
nicht für zweckmäßig, ans die vorlauten Erklärungen weiter
einzngehen, die von gewissen Staatsbeamten über die von mir
in Moskau über die Fragen der ziveiten Front ausgedrückte
Meinung gemacht wurden. Ich habe viel Material gesammelt
und bin zu gewissen Schlüssen über innere Kriegsanstrengun-
gen und über andere Länder und unsere Beziehungen zu
ihnen gekommen".

Bsmbenkreffer in EisenbahnauSüesscrnngswerr.
DNB - Leichte deutsche Kampfflugzeugegriffen trotz Flak¬

abwehr ein Eisenbahnausbesserungswerk in der Nahe der
Stadt Brighckon an der Südküste Großbritan¬
niens  im Tiesflug an. Mehrere Bomben trafen eine große
Werkhalle; sie stürzte unter starker Brandentwicklung ein. Mit
Bordwaffen beschossen die Kamvsfliegcr GebäudekomPIcxe
uno Speicher sowie Rraftfayr^ gansammtungen. ranoere
leichte Kampfflugzeugegriffen bei überraschendenVorstößen
gegen die britische Küste Vorpostenboote im Kanal an upd
lehrten obne Verluste zu ihren Absvrunghäfen zurück.

Jum Tage
Es ist wieder einmal von einer Rede ChurchillsM

berichten. Offenbar hat der alte Kriegshetzer das Bedürfnis
empfunden, etwas, von sich hören zu lassen, weil die Reden
des Führers , des Reichsmarschallsund des Reichsaußenml-
nisters auch auf die englische Oeffentlichkeit starken Eindruck
machten— obwohl die britische Agitation sich alle Mühe gab,
die Ausführungen der deutschen Staatsmänner zu fälschen
und zu entstellen Churchill sprach also, um seine Landsleute
zu beruhigen. Das heißt, er sprach eigentlich nickt, sondern
er schimpfte. Was viel einfacher ist, denn man braucht sich
dabei nicht in geistige Unkosten zu stürzen. Im übrigen wa¬
ren es die alten Töne, die wir von ihm kennen: je mehr Siege
die deutsche Wehrmacht an ihre Fahnen heftet, umso mehr
freut sich Herr Churchill, denn diese deutschen Siege bedeu¬
ten ja britische Niederlagen. Und je mehr Niederlagen me
Briten erleiden, umso näher sind sie dem Endsiege — das
hämmert Churchill sckon jahrelang seinen Hörern ein und
hofft, daß es ihm die Engländer nach so vielen Wiedcrholun-,
gen endlich einmal glauben werden. Allerdings mutz er zü-
geben, daß der U-Boot-Krieg doch langsam recht peinlich an
Englands Lebensnerv greift; er nennt ihn sorgenvoll „das
ernsteste Problem der Verbündeten" und die einzige Hofs,
nung, die er den steigenden Versenknngszahlen entgegenzu¬
setzen hat, sind die Neubauten von Handelsschiffen die sein
Chef-Commandeur Roosevelt dauernd — verspricht. Der alte
Schwindler weiß natürlich ganz.genan. daß die Versenkungen
der beiden letzten Monate die Neubauten erheblich überstiegen
haben. Und weil er dauernd daran denken muß. verplappert
er sich denn auch am Schluß seiner Rede, indem er wörtlich
ansführt : „Wenn man beide Seiten überblickt und Gut und
Schlecht mit gleicher Ruhe nebeneinander abwägt so müssen
wir feststellen daß wir einen harten und düsteren Augen¬
blick im Kriege erreicht haben . . wir stehen immer noch töd¬
lichen Gefahren gegenüber." Also: „hart und düster" steht
es augenblicklich ffir die Engländer aus und die Engländer
„stehen noch immer tödlichen Gefahren gegenüber" So spricht
Churchill. Das steht nicht gerade danach aus als blickêer,
wie er seinen Leuten gern weißmachen irwckte Hoffnungstroh
in die Zukunft. Und deshalb wird seine Rede Wahl kaum als
.Berulngiingspill,' wirken Was aber nicht unsere sondern
seine Sorge ist. Wir stellen nur fest' selbst ein Chinchill, der
doch allerhand fertig bringt , vermag nicht, optim' stnck zu
reden, wenn er seine Niederlage voraussteht

Die nordamerikanische Zeitschrift „Nation " vero>>. „.-..preinen Soldatenbrief, der für die Stimmung der Soldaten
Roosevelts sehr bezeichnend ist Der Briefschreiber berichtet,
daß er jetzt zwei Monate Soldat sei und in dieser Zeit alle
möglichen Vorträge gehört habe Wörtlich heiß» es dann wei¬
ter: „Zu keinem Zeitpunkt aber wurde auch nur das aeringste
darüber gesagt warum Amerika sich überhaupt im Kriege
befindet oder warum die amerikanischen Soldaten kämpfen
müßten. Die Tatsachen in diesem Kamps der Demokratien
gegen den Faschismus sind uns ideenmäßig ein völliges Ge.
heimnis Was unsere militärische Ausbildung angelst so kann
ich nur sagen daß wir alle ihr ziemlich lustlos gegenüber»
stehen, da ste aeisttotend ist Kckner meiner Kameraden strengt
sich besonders an und ein jeder beschränkt sich daraus das zu
tun was befohlen wird ohne dabei der Erfüllung seiner Auf¬
gabe mit besonderer Liebe nachzugehen Nie erlebte ich bis¬
her daß wir bei einem Ansmnrsch ein Soldatenlied anstimm¬
ten wie es sich eigentlich kür Soldaten die von ganzem Her¬
zen bei der Sache sind gehört Aber für uns und unsere
Geisteshaltung 'st Vas bezeichnend Kriegsbegeisterung gibt
es unter den amerikanischen Rekruten nicht Unser Soldaten-
leben ist da keiner recht weiß warum wir als Amerikaner in
den Krieg ziehen sollen unerfreulich und langweilig." —
Dieser Brief ist in der Tat sehr aufschlußreich weil er ein
wahrheitsgetreues Bild von der Stimmung der nordameri¬
kanischen Soldaten gibt: so wenig wie die nordamerikanische
Bevölkerung weiß wofür die USA von Roosevelt in den
Krieg knneirigezogen wurden, so wenig wissen es die nord.
amerikanikcken Soldaten Das ist der große Untersckied zwi¬
lchen ibnen und uns : der deutsche Soldat weiß daß er um
Sein oder Nichtsein von Volk und Staat um Freiheit und
stiiknnft seiner Nation kämpft Daraus erklären stch seine
Hinaabe seine Tavkerkeit und schließlich seine Sieae Drüben
aber wissen sie nickt - und dürfen gar nicht wissen — daß
ste ihr Leben einsesten sollen kür die vbantastischen Weltbe«
herrickilriasnläne ibres Residenten der selber nur eine Ma¬
rionette in der Hand der indischen Drahtzieher ist Der End¬
steg wird dort stin wo Volk und Webrmacht stch darüber
klar lind daß ste in einem gewaltigen Sckickmlskamvs stehen
nnd n''s d'ekem Benmsttsein immer neue Kräfte sckönfen.
Das aber ist nur ank der Seite der Achsenmächte der Fall,
Deshalb Nord ibnen der En^ö"a gehören..ch

Der Sekretär des nordamerikanischen Marineamtes . Bard,
ei klärte in einer Versammlung von Werftarbeitern , die Rü-
stnna ?-anst " 'nailnaen Amerikas würden durch den W' rt-
schastsbruck beeintrö -tnia ' den bestimmte Gruppen „ohne Op«
sergeist" an ^nben Der B 'nölkerung werde dnrck den Ke.
brauch von BrorenNissinn über das Ansteigen de? Rüstungs-
notentiols e'n bn ' ckgn?- irriges Bild dei »alkä-blicken Lage
gegeben nnd die Vo >st"llnna voraetäuscht daß Amerika den
Krieg nickt m-' lieren könne D 'e S »lbsttä»schiinn dnrck Pro-
ientriksein ist »ine Farm de? MmderwertigkeilKkomPleres,
stellte Bard stst de> " »»b hem Sck' l-m mm P »art Harbonr in
n § A entstanden Kt kg?»n ist de, Ansicht d-ab wenn zwei
Tanks des tllglln Tai ' ' Piogramm ? a" ? einer Fabrik lünans-
rolleii d'e vorher nur einen bergestellt bat die Produktion
dann N'N b " " dert P, . >» » ll ' »g »n ist Da ? erinnert KV
einen Menschen, der auf dem Kirchhof zu pfeifen anfängt,
um sich Mut zu machen. Auch seitens anderer verantwort,
licher Stellen rer amerikanischen Kriegswirtschaftwird kein
Zweifel darüber gelassen, daß die Propaganda mit den Pro --
dnktionsiuperlativen und Prodnktionsziffern geeignet ist, die
amerikanische Oeffentlichkeit über den Ernst des Krieges zu.
täuschen nnd die Entschlossenheit zu beeinträchtigen, bis an
die äußerste Grenze der Anstrengungen zu gehen, um den
Krieg nicht zu verlieren.



^uf dem Weg zum Einheftsporto in Europa.
DNB Wien, 13. Okt. Am Palais der Deutschen Reichs-

post in Wien wurde in Anwesenheit der Vertreter von 18
Ländern durch Reichspostmmister Ohnesorge der europäische
Postkongreß eröffnet.

Reichsminister Ohnesorge brachte zum Ausdruck, daß das
Werk, dem die Arbeit gelte, in seiner Einfachheit und Klar¬
heit dem Fortschritt Europas zu dienen berufen sei. Die am
8. Oktober 1941 erfolgte Unterzeichnungeines Post- und Te¬
legraphenabkommenszwischen Deutschland und Italien mit
wesentlichen Gebührensenkungen bezeichnete Ohnesorge als
den Ausgangspunkt für die Erweiterung der europäischen
Zusammenarbeit. Am Lause eines Jahres hätten zwischen
Deutschland und Italien , den Niederlanden. Finnland , Däne¬
mark. Kroatien, Ungarn, Rumänien , der Slowakei. Bulga¬
rien und Norwegen Verträge abgeschlossen werden können,
die wesentliche Verbilligungen und Vereinfachungen im ge-
genseitigen Post- und auch im Telegraphenverkehrmit sich
brachten. Mit den übrigen Ländern seien erfolgversprechende
Verhandlungen noch im Gange. Der Gedankenaustausch hat
Weitgehende Uebereinstimmungin dem Bestreben ergeben, die
errungenen Vorteile möglichst bald allen Völkern Eu¬
ropas  zuteil werden zu lassen. Welch ein Fortschritt sei es.
Wenn in Zukunft ein Brief von Lissabon nach Helsinki oder
von Narvik nach Syrakus nicht mehr oder wenigstens nicht
viel mehr als ein Jnlandsbrief kostetl An diesem Zusammen¬
hang umritz der Reichsminister einige Aufgaben, die in Zu¬
kunft dem Post- und Fernmeldegebiet gestellt sein werden,
wobei er den Luftpostdienst, den neuzeitlichen Ausbau des
Fernkabelnetzes durch ganz Europa und die Entwicklung des
Fernsehens anführte.

Dr. Ohnesorgs gab der Ueberzeuguug Ausdruck, daß
eines Tages der europäische Post- und Fernmeldeverein kom¬
men müsse, weil er eine organisatorische Notwendigkeit und
«ne wesentliche Voraussetzung für die Erfüllung aller der
Motzen Ausgaben sei, die sich uns in Zukunft stellen würden.

Der Hieb der „Freunde"
Der „Offene Brief " aus USA.

DNB. Die Londoner Presse zeigt, daß der in den ame¬
rikanischen Zeitschriften „Fortune " und „Life" erschienene
»Offene Brief an das britische Volk" die Gemüter in Groß¬
britannien weiter stärkstens beschäftigt. Der diplomatische
Korrespondent der „Times" spricht dabei von einem „Angriff
auf Großbritannien" und sagt, der Artikel habe sehr viel
böses Blut gemacht. Britischerseits werde man die Aufmerk¬
samkeit der USA-Regierung „auf diesen höchst böswilligenArtikel" lenken.

Dem Newhorker Korrespondentendes „Daily Sketsch" zu¬
folge schreibt Major Elliot in der „Newhorker Herald Tri¬
büne", der Zeitpunkt scheine gekommen zu sein, zu dem man
der unverantwortlichen Kritik an Amerikas britischen Ver¬
bündeten Einhalt gebieten müsse, wenn es auch „unglaub¬
liche Komplikationen" um die Schaffung einer Zweiten
Front oder „noch unglaublichere Komplikationen" nm dis
politische Lage in Indien gegeben habe.

Am Aufbau Grofj-Ostafreus
Tokio, 13. Okt. Die Liga für den Aufbau in Ostasten be-

ann in Tokio eine viertägige Konferenz, an der die natio-
alen Verbände Japans , Ehinas, Mandschukuos und der
nneren Mongolei mit über neunzig Vertretern teilnahmeu.
Außenminister Tani und General Hahashi, der Präsident

des großiapanischen Verbandes für den Aufbau in Ostasien,
hielten Eröffnungsreden, in denen beide die Gemeinsamkeit
des Zieles der vertretenen ostasiatischen Völker unterstrichen,nämlich einen grotzostasiatischen Lebensraum zu schaffen und
einen Beitrag für den Weltfrieden zu leisten.

Wie Domei aus Hongkong meldet, erklärte der General-
aouverneur von Hongkong. Generalleutnant Rensuke Isokai,
kn einem Interview für die chinesische Presse, Hongkong
werde im Interesse der Wohlfahrt ganz Ostasiens wieder
aufgebaut und nicht in seinem eigenen oder im Interesse
Japans allein. Asokai sagte weiter: „Es ist meine Aufgabe,
Hongkong in den Handelshafen und das Verteidigungszen-
trum für Grotz-Ostasicn zu verwandeln. An der Vergangen¬
heit blühten in Hongkong die Interessen Englands und der
Vereinigten Staaten , aber jetzt wird Hongkong dem Wohl¬
ergehen aller Völker Groß-Ostasiens dienen".

Der italienlsche Wehrmachksberlcht
15 Spikfire über Malta abgeschoffen.

DNB Rom, 13. Okt. Das Hauptquartier der italienischen
Wehrmacht gibt bekannt:

„An der ägyptischen  Front verlief der gestrige Tag
ruhig. Im Gebiet von Tobruk  nahmen unsere Jäger den
Kampf mit einem Verband von amerikanischen viermotorigen
Flugzeugen auf und schossen eines von ihnen ab. Ein anderes
wurde von deutschen Jägern vernichtet, während ein drittes
durch Treffer der Waffen einer unserer Pionierabteilungen
zum Absturz gebracht wurde.

Luftverbänbe der Achsenmächteerneuerten die heftige Bom¬
bardierung der Flugplätze von Malta , wobei die Ziele wie¬
derholt getroffen wurden. Uever der Insel verlor die feind¬
liche Luftwaffe im Luftkampf 15 Svitfire ."

Vrönde im Erdölzenlrum GroSntz
2m Rordmestkaurafus abermal» sowretrussischc Kräftegruppe eingeschlossen— Erfolglose Gegenangriffe

südlich de» Terel — » laue Division wie» Anarisf im Gegeustob zurück
TMB . Aus dem Führerhauptauartisr , 13. Oft. Das Ober-

konmmndo der Wehrmacht gibt bekannkr
„Im Nordwestteil des Kaukasus wurde in schwierigen

npfen abermals ein« feindliche Kräftegruppe einge-
se« und vernichtet. Angriffsvorbereitungen der Sowjets

an anderer Stelle durch wirksames Artilleriefener

d«S Terek blieben dm» Panzer « unterstützte feinb-
ych« Gegenangriffe erfolglos . Deutsch« und rumänische
Kampfs! iegerverbänd« belegten feindliche Versorgungsstütz,
puukte und Transportbewegungen beiderseits der Wolga «nt
Bomben aller Kaliber. Di « m dem kaukasischen Erdölzentrum
Grosny entstandenen Brände wurden durch nächtliche Luft¬
angriffe erweitert.

Im Raum von Stalingrad und an der Donfront wur¬
de« etliche Anariffsversuche des Feindes durch deutsche bezw.
ungarische Truppen im Keime erstickt.

Im mittleren und nördlichen Abschnitt der Ostfront bei
zunehmender Wetterverschlechterung nur Artillerie - und
Spähtruppkätigkeik, wobei die. spanische Blaue Division an-
greifenbe Russen im Gegenstoß restlos zurückwarf und ihnen
schwere blutige Verluste zufügte. Die Luftwaffe bekämpfte de»
Endlichen Nachschubverkehr auf wichtigen Eisenvahnfirecken
im Waldai -Gebiet und erzielte Volltreffer in Ausladesta-
nonen.

Auf Malta bombardierte« bei Tag und Nacht deutsche
u« b italienische Kampffliegerverbände britische Flugplätze mit
starker Wirkung. In heftigen Luftkämpfen verlor Ser FeindIS Flugzeuge bei zehn deutschen Verlusten.

Britische Bomber führten in der letzten Nacht Störflüge
über der Nord- und Ostsee durch, wobei einzelne Spreng - und
Brandbomben ohne Wirkung abgeworfen wurbi
feindliche Flugzeuge wurden abgeschoffen.

Leichte deutsche Kampfflugzeuge griffen
flua Industrieanlagen einer Stadt an der en

wurden. Zwei

estern im Tlef-
lischen Südküste

Die Sowjei-Schwarzmeerflotte
Britischer Rat : Sich selbst versenken

DNB. Die Ereignisse an der Kaukasusfront veranlassen
Re englische Presse zu sorgenvollen Betrachtungen über die
Sowjetflotte im Schwarze,» Meer. „Daily Mail " bemerki
dazu: „Die Sowjetschiffe besitzen keinen Stützpunkt und
keine Ausbesserungsmöglichkeiten mehr. Sie schwimmen nun
ruhelos umher wie der Goldfisch in seinem Glasbehälter".
Tuapse und B-atum seien lediglich Oelhäfen ohne Aufnahme¬
möglichkeit für ein Kriegsschiff wie beispielsweise das 23000-
Tonnen -Schlachtschiff„Pariskaya Komjuna". Das Umher-
fahren auf dem Schwarzen Meer, so heißt es dann weiter,
werde der Sowjetflotte durch die nahenden Winterstürme
ebenso unmöglich gemacht wie durch die feindlichenU-Booti
und die Torpedoflugzeuge. Eine Internierung in der Tür¬
kei komme kaum in Frage, weil die Sowjets dte Kampfkrafl
der Marine -Mannschaften schwerlich verlieren möchten. Et
bleibe nichts anderes übrig als die Selbstversenkunq. Rat¬
schläge, die nicht gerade geeignet sind, tm Kreml Begeiste¬
rung für London ansznlösen.

Errimdungsvorfiötze und Einzelkampfe
DNB . Der Kampf im mittleren Abschnitt  der

Ostfront ist weiterhin erfüllt von Artilleriegefechten und
Stoßtruppunternehmungen , die hauptsächlich der Erkundung
weiterer Absichten der Bolschewisten bienen. Was die Fern-
und Nahaufklärungsflugzeuge aus dem feindlichen Hinter-
land an Bewegungen melden, muß sich sinngemäß auch an
der Kampffront auswirken. Auch die Erkundungen der. In¬fanteristen und Pioniere sind wichtig. Sie sollen durch eigene
Beobachtungund durch mitgebrachte Gefangene über die Ab¬
sichten des Feindes Klarheit bringen. Aus diesen Gründen
arbeiteten sich nach den beim OKW vorliegenden Meldungen
deutsche Späh - und Stoßtrupps an die bolschewistischen Ab¬
teilungen heran. An allen Kampfabschnitten war es das
leiche Bild. Zehn bis zwölf Erkundungsvor-" ' e im Gefechtsstreifen eines einzigen Armeekorps waren

in Liesen Tagen ebenso häufig wie die Meldungen der dabei
eingesetzten Stoßtrupps über 60 bis 80 vernichtete Kampf¬
stände und über das Einbringen von ISO bis 200 Gefange¬
nen. Der Ablauf dieser Vorstöße war meist sehr ähnlich.
Nach einem Feuerschlag der Artillerie oder nach überraschen¬
den Handgranatensalven erfolgte der Einbruch in die femd-
lichen Stellungen . Schnell waren die angegriffenen Bunker
niedergekämpft und häufig Gefangene schon eingebracht, be¬
vor der Feind noch zum Gegenstoß ansetzen oder Sperrfeuer
schießen konnte. . . „ ^

Neben diesen gewaltsamen Erkundungen entwickelten sich
im Raum von Rschewbei  der Bekämpfung feindlicher Bat¬
terien, auffälligen Bewegungen und Schanzarbeiten lebhafte
Artilleriegefechte. Hierbei waren westfälische Infanteriege¬
schütze ungewöhnlich erfolgreich. Es gelang dem Unteroffizier
Lingemann durch schnelles Handeln mit wenigen Schutzen
zehn nebeneinander aufgefahrene Salvengeschütze zu vernich-

tzm, bevor ge zum Tcyuy gerammen waren. Me Einzei»
»L—Infanteristen,  Pioniere und Artilleristen ver-

wn Anforderungen an den einzelnen Mann

wert meist nur kurze Zeit, manchr
Abwehrschlachten dagegen sind di
immer langanhaltend.

mal nur Minuten . In dev
e Kampfhandlungen fast

Dreimal verwundet, einmal verschüttet.
So dauert das ununterbrochene Ringen, das der Panzer»

säger-Unteroffizier Bode  trotz dreimaliger Verwundung mit
seinem Geschütz bei Rschew zu bestehen hatte, volle vier Tage.
Tag und Nacht lösten sich Panzerangriffe, Anfanterievorstöße
uno schweres Trommelfeuer ab. An der unerschütterlichen
Ruhe der westfälischen Panzerjäger prallten aber alle bolsche-
mistisckien Anarifte in ihrem Abschnitt ab. Ammer wieder ließ
der Unteroffizier die Panzer bis auf kürzeste Entfernung her,
ankommen und schoß zunächst drei von ihnen ab. Dann wurdeer verwundet, blieb aber bei seinem Geschütz. Am anderen
Tage holte er sich wieder zwei Panzer und wurde abermals
getroffen. Nach Abwehr dieses Angriffes verschüttete ihn ein
Artillerietreffer in seinem Unterstand. Erst nach Stunden
konnte er wieder ausgegraben werden. Trotzdem stand er am
nächsten Morgen, als die Bolschewisten herankamen,' wieder
am Geschütz. Diesmal vernichtete er mit seinen Granaten so¬
gar vier Panzer , doch wurde er bei diesem Kampf ein drittes-
mal verwundet. So endete der viertägige Kampf des dreimal
verwundeten und einmal verschütteten Unteroffiziers mit
dem Abschuß von neun bolschewistischen Panzerkampfwagen.

Dem veränderten Bild der Erdkämpfe haben sich auch die
Flieger  angepaßt. Unaufhörlich stoßen die Nah- und Fern»
ausklärer über die Front hinweg bis tief in Feindesland,
während die Kampfflugzeugenur dann eingreifen, wenn sie
bei Patrouillenflügen lohnende Ziele erkennen.

Zwei Monate nach der Salomonen-Schlachk
Verlust von zunächst drei schweren Kreuzern zugegeben.

DNB . Nach einer Reuterrneldung aus Washington gab
Las USA -Marinerninisterium am Montag bekannt, daß drei
schwere Kreuzer der USA vor den Salomon -Anseln am 6.
und 9. August gesunken sind. Die Kreuzer wurden, so heißt
es in der Meldung weiter, gleichzeitig mit dem australischen
Kreuzer „Canberra " versenkt. Es seien zahlreiche blutige Ver.
luste eingetreten. Bei den drei verlorengegangenen USA-
Kreuzern handele es sich nm die Kreuzer „Guincy", „Vincen-
nes" und „Astoria".

Mehr als zwei Monate also hat das USA -Marinemini-
sierium benötigt, um sich zu diesem ersten Teilgeständnis über
die schweren Verluste iir der Seeschlacht bei den Salomon-
Anseln durchzuringen. Daß es sich hier nur um ein Teilge¬
ständnis handeln kann, beweist die Tatsache, daß nach amt¬
lichen japanischen Berichten in der ersten Seeschlacht bei den
Salomon -Anseln Anfang August 1942 nicht weniger als 13
Kreuzer,  neun Zerstörer, drei U-Boots und zehn Trans¬
porter versenkt wurden. Außerdem wurden mehrere weitere
Kriegsschiffeinheitenschwer beschädigt. Ueber die schweren
Verluste, die in dieser Seeschlacht einer kombinierten bri¬
tisch-amerikanischen Flotte durch japanische See- und Luft-
streitkräfte zugesüyt wurden, liegt bisher lediglich ein briti¬
sches Teilgeständnis über den Verlust des Krckrzers „Can¬berra" vor.

Die jetzt vom USA -Marinerninisterium als versenkt be¬
kanntgegebenen USA -Kriegsschiffe sind schwere Kreuzer zwi¬
schen. 8000 und 10 000 Tonnen. Es handelt sich um ganz mo¬
derne Einheiten, die erst in den Jahren 1933,1938, bezw. 1936
vom Stapel liefen. Alle drei Kriegsschiffs waren artilleri¬
stisch außerordentlich gut ausgerüstet. Sie verfügten über je
neun 20,34-cm-Geschütze sowie über acht 12,7-cm-, zwei 4,7-
cm- und acht 4-cm-Luftabwehrgeschütze. Jeder dieser schweren
Kreuzer hatte vier Wasserflugzeuge an Bord, für die auf ie-
der Einheit zwei Flugzeugschleudernvorhanden waren. Ihre
Besatzung betrug je SSI Mann.

Das USA -Marineministerium macht bei der Bekannt¬
gabe dieser schweren Verluste den lächerlichen Versuch, sie
durch den Zusatz: „Der Verlust ist durch entsprechende Bau¬
aufträge wieder wettgemacht worden", der USA -Oeffentlich-
keit gegenüber als „nicht von Belang" hinzustellen. Man
darf übrigens gespannt sein, -wann Roosevelt oder Churchill
sich dazu bereitfinden werden, die in der ersten Seeschlacht bei
den Salomon -Anseln erlittenen Verluste in ihrem gan¬
zen großen Ausmaß  ihren Völkern gegenüber einzu-
gestehen.

Nur zehn Abgeordnete hatten Interesse
Wie schwach das Interesse der englischen Oenentltchkeitan den kriegswirtschaftlichen Plänen der Regieruna ist, geK

aus einer Meldung der Londoner „Daily Mail " hervor, nach
der an der auf zwei Tage berechneten großen Aussprache des
englischen Unterhauses über die Nahrimgsmittelversorgung
meist nicht viel mehr als zehn Abgeordnete teilnabmen, also
wenig mehr als ein Sechzigstel der vollen Mitaliederzahl.
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44. Fortsetzung
Bartosch jedoch zuckte die Achseln. „Es ist nicht meine

Schuld, Durchlaucht, daß Graf Lenkay einer Mystifikation
zum Opfer gefallen ist. Ich habe sogleich zu Vorsicht ge¬
raten. Diese Person ist nun einmal nicht die Lubomirska,
und da ist nichts zu machen. Hätte man meinen Ratschlag
befolgt und noch einige Tage zugewartet, so hätte sich alles
ausgeklart, und es wäre nicht zu dem peinlichen BefehlSeiner Mcnestat gekommen."
- rveit entfernt, sich durch des Fürsten Drohung

einschuchtern zu lassen, sprach offen und ohne Scheu, er
saß viel W fest im Sattel und wußte, daß man ihn, die
schwarze Exzellenz, nicht einfach davonjagen konnte wie
einen kleinen Kanzleirat, wenn einmal etwas schiefgehen
mochte. Zwar war er sich bewußt, daß der kaiserliche und
königliche Zorn des Monarchen ihm ebenso gefährlich
werden konnte wie jedem Ministerpräsidenten oder Feld¬
marschall, allein Bartosch pflegte stets einige Eisen im Feuerzu haben und verlor niemals die Nerven.

„Denken Sie doch real, Exzellenz", sagte der Obersthof¬
meister verweisend, „es kann uns in keiner Art von Nutzen
sein, hinterher ein Wenn und Aber zu erörtern. Der Erz¬
herzog kann nicht ewig ohne zureichenden Grund im Arrest
bleiben. Seine Majestät erwartet , daß schnellstens Beweise
für seine Schuld gefunden werden. Noch einmal vierund-
zwanzig Stunden und die Sache wird im Ausland publik.
Sie wissen, wie Seine Majestät derartiges Aufheben um
Familienangelegenheiten verabscheut."

„Ich halte dafür", entgegnete Bartosch, indem er hart
an dem Obersthofmeisteroorbeiblickte, „daß es im Interesse
der Staatsräson läge, den Erzherzog unverzüglich auf freienFuß zu setzen."
, Der Obersthofmeister erschrak. „Auf freien Fuß setzen?"

r:ef er und warf Bartosch einen haßerfüllten Mick zu.. " llenz, wo wollen Sie hinaus ?"

Lartofch war feiner Sache sicher. Er wußte, wie sehr
der Obersthofmeister ihn und sein Handwerk verachtete,
aber er wußte auch, daß er, Bartosch, der einzige Manu
war, der den Fürsten und die Kamarilla intriganter Hof¬
räte vor einem tiefen Fall bewahren konnte. Er las es in
den Augen des Odersthofmeisters, und er beeilte sich nicht,
ihm die rettende Hand zu bieten. „Ich sehe", meinte er
^ün dieser Sache keine Möglichkeit, um auf gesetzlichemWege das gegen den Erzherzog eingeleitete Verfahren
zu rechtfertigen. Ich stelle daher anheim. Seine Majestät
zu veranlassen, den Erzherzog auf freien Fuß zu setzen."
... Der Obersthofmeister, indem Zornesröte in sein Gesicht
A?g, neigte sich weit über den Schreibtisch: „Exzellenz, ich
furchte. Sie messen nicht den Sinn Ihrer Worte ! Wie
konnte ich den Kaiser veranlassen, den Erzherzog sreizu-
lafsen, wo ich gestern erst ihn veranlaßt habe, gegen den
Erzherzog emzuschreiten? Seine Majestät würde an meinem
Verstände zweifeln! Welch erstaunlicher Leichtsinn spricht

Älften Worten, Exzellenz, gerade als wäre Seine
Maiestat eine einfältige Marionette , die sich in jedem
Augenblickm eine andere Richtung ziehen ließe! Es gibt

mehr, Exzellenz, bitte das zum Ausgangspunkt
all Ihrer Kombinationen zu machen! Unter keinen Um¬standen zuruckl"

Das gelbe, vertrocknete Gesicht Bartoschs zeigte keine
Regung. Er hob nur leicht die Achseln, wonüt er deutlich
^ ^ , ..? Z?.̂ ruck brachte, daß nicht er es gewesen, der die
unglückselige Lawine ins Rollen gebracht habe.

Diese stumme Geste erboste indes den Obersthofmeister.
' Lenkay" verhieß er, indem er die Worte förmlich
Mischen den Zähnen zerbiß, „wird an dieser Sache keine
Freude haben, wie sie auch ausgehen möge! Das kann ichihm versichern."
, unklar. Durchlaucht", entgegnete Bartosch
heuchlerisch, „wie Durchlaucht sofort auf die vage Andeutung
des Grafen Lenkay hin Seine Majestät zu einer so weit-
aehenden Entscheidung bewegen konnte! Hätte mich Durch¬
laucht mit einer Überprüfung der Angelegenheit betraut, so
wäre innerhalb weniger Stunden —"

„Exzellenz", unterbrach ihn der Obersthofmeister Hoch¬
mütig, „haben Sie etwa die Absicht, mir eine Maßregelungzu erteilen?"

„Aber Durchlaucht", versetzte Bartosch vorwurfsvoll,.michts läae mir ferner."

„Graf Lenkay", stellte der vberslhofl,leister mit nMtere-ii
Groll fest, „wollte um alles in der Welt beschwören, daß
es die Luboinirska und niemand anderes gewesen war . Er
verständigte mich sofort, als sie bei Weißt und Schadn
auftauchte. Als dann gar der Erzherzog im Wagen dieses
elenden Schitznagl sie entführte, war ein Zweifel so gut
wie ausgeschlossen. Und man mußte schnell handeln, um
sie gemeinsam zu erwischen. Schließlich hatte der Erzherzog
Seiner Majestät in die Hand versprochen, mit dieser Person
niemals wieder in Berührung zu kommen."

„Gewiß", bestätigte Bartosch, „es sprach alles dafür,
jedoch der Augenschein kann trügen . Die Person ist nicht
die Lubomirska und — so leid es mir tut — ich sehe auf
gesetzlichem Wege keine Handhabe —"

„Aon ckisu", ries der Obersthofmeister in Heller Ver¬
zweiflung, „reden Sie doch nicht unentwegt vom .gesetz¬
lichen Wege' ! Um den gesetzlichen Weg zu beschreiten,
Exzellenz, dazu ist die Polizei dal Dazu brauche ich
Sie nicht!"

Jetzt richtete Bartosch seine kugeligen Froschaugen Mit
einem ganz neuen und seltsamen Ausdruck auf den Fürsten.
„Durchlaucht", sagte er, der Meister aller Ränke und Ver¬
stellungskünste, „ich könnte es vor meinem Gott nicht ver¬
antworten , unschuldige Menschen ins Verderben zu bringen.Ich bitte daher nach reiflicher Überlegung untertänigst,
mich von dieser Ausgabe zu entheben. Ich weiß nicht, was
des Erzherzogs Absicht war , als er an Fräulein Isenflamm
herantrat — — aber wie dem auch sei: eine Schuld des
Erzherzogs läßt sich darin nicht erblicken. Durchlaucht
müssen dafür Verständnis haben, daß ich mein Gewissen
nicht damit belasten möchte, ein Mitglied der kaiserlichen
Familie lediglich auf Grund einer Mystifikation zu. Fall zubringen."

. Der Obersthofmeister starrte ihn sprachlos an. Er durch»
schaute unverzüglich die heuchlerische Komödie, und seine
Verwunderung über die erstaunliche Dreistigkeit der schwär»
3en Exzellenz verschlug ihm die Rede . Jedoch wagte er es
nicht, seine Gedanken auszusprechen, denn der einzige
Mensch, der ihn aus seiner höchst bedrohlichen Lage
befreien konnte, war allein Bartosch.

(Fortsetzung folgt)
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Schadet Obst den Zähnen?
Wenn in letzter Zeit gerade den Fruchtsäuren ein domi¬

nierender Einfluß auf die Kariesentstehung und damit die
Gebißzerstörung zugesprochen wurde, so ist dies nur bedingt
richtig. Schädliche Auswirkungen der Fruchlsäüren sind nur
dann zu erwarten wenn sie hochkonzentriert in großen Men¬
gen genossen werden. Extremer abnormer Genuß saurer
Früchte wie Zitronen (z, B. stundenlanges, chronisches
Kauen von Zitronen bei Sportlern ) führt zur Entkalkung
des ZahnschmelzesEbenso bestehen solche Gefahren bei aus¬
gesprochenen Traubenkuren, während derer sich die Kranken
fast ausschließlich von Trauben ernähren. Man soll also ver.
meiden. Fruchtsäuren in -̂ konzentrierter Form und in zu
großen Mengen zu. sich zu nehmen. Uebertreibungen schaden
auch hier; bestimmte Vorsichtsmaßnahmen (alkalische Zahn¬
pasta und Mundwässer) sind darum durchaus zu empfehlen.
Freilich Hilst in gewissen Grenzen der Organismus sich auch
selbst, indem wie jeder aus Erfahrung weiß, bei Zufuhr
von stark sauren Früchten ein vermehrter Speichelfluß ein¬
setzt Dieser Speichel ist aber stark alkalisch und neutralisiert
dadurch die zugeführten Säuren . Fast jeder hat wohl schon
einmal nach Genuß von Johannisbeeren oder Rhabarber das
eigenartige Stumpfwerden seiner Zähne empfunden. Nach
kurzer Zeit ist die Oberfläche der Zähne jedoch wieder glattund glänzend weil, wie die Wissenschaft bis letzt annimmt,
aus dem Speichel eine Remineralisation einsetzt. Der Spei-
chel wirkt also Praktisch als Regulator im Säure -Basenhaus-
halt der Mundhöhle.

Es ist weitgehend unbekannt, daß der Zahnschmelz, der
sich aus Prismen zusammensetzt, von einem durchlässigen,
hornartigen Häutchen umgeben ist. das zwischen Schmelzund Mundhöhle einen Stoffwechsel in gewissen Grenzen ge¬
stattet. Man darf also feststellen daß normaler Obstgenuß
für das Gebiß unschädlich ist; ihm kommt darüber hinaus
mich ernährungsmäßig eine besondere Bedeutung zu (Förde¬
rung der Verdauung. Zufuhr von Vitaminen). Daneben regt
er die Funktionen des Kauorgans an und fördert die natür¬
liche Zahnreinigung , weil auch durch die schwachen Obstsäu-
ren die Sekretion des Speichels „des besten Mundwassers"
stark angeregt wird. Die Volkssitte des „Apfels vor dem
Schlafengehen" kann nur befürwortet werden Entgegen auch
bereits in früherer Zeit geäußerten Ansichten treten ernstzu-
nehmende Zahnfleischbeschädignngenz B in Form von Ent¬
zündungen durch Obst, und Fruchtsäfte nicht aus Bei be¬
stimmten Zahnfleischerkrankungen wird seit langem erfolg¬
reich eine Obst- und Frnchtsafttherapie angewandt, ebenso
lokale Behandlung z. B. mit Milchsäure; bei Skorbut wo¬
bei schwere Znhnsleischveränderungenauftreten. ist eines der
besten Heilmittel die Zitrone. Jedes wertvolle Medikament
wird freilich zum Gift, wepn es mengenmäßig und zeitlich
überdosiert wird.

— Erpreßgutverkehr einschränken. Durch das starke Auf¬
kommen der Obst- und Gemüsesendungen hat der Expreßgut¬
verkehr der Reichsbahn erheblich an Umfang zugenommcn.
Um eine reibungslose Abwicklung sicherzustellen, müssen die¬
jenigen Güter vom Expreßgutverkehr fortgehalten werden
für die nicht die Voraussetzungen für die Beförderung als Ex¬
preßgut bestehen. Hierzu rechnen auch solche Güter, die zum
Expreßgutverkehrabgewandert sind, als die Beförderungs-
Möglichkeiten für Eil - und Frachtstnckgut durch die Kontin-
entierung des Wagenraums und die Beförderungssperren
er Reichsbahn eingeschränkt werden mußten. Der Bedarf an

Laderaum für Eil - und Frachtstnckgut kann auf Grund bes¬
serer Wagengestellungsverhältnisseseit geraumer Zeit wieder
voll befriedigt werden. Für Güter wie Kunstdärme Gummi¬
waren. Ofenteile sowie Lacke. Farben und andere Güter ist
ein Bedürfnis zur Abfertigung als Expreßgut nicht mehr an¬
zuerkennen Auch sonst gibt es noch eine Reihe von Gütern
die nach ihrer Dringlichkeit ihrem Gewicht, ihrer Größe ihrer
Verderblichkeit oder ihrer Verpackung nicht eine expreßgut¬
mäßige Beförderung in Anspruch nehmen sollten. Die Ber-
sender werden daher erneut ersucht, derartige Güter wieder
weitestgehend als Fracht- oder Eilstückgut aufzuliefern oder
aber der Binnenschiffahrt zuzuführen.

Pachter Handgriff, ein Griff im Halbdunkel oder eine kleine
Aufregung — und schon ist das Unglück geschehen! Und wer
hat, ganz abgesehen von den Kosten, heute den meisten Scha¬
den davon? Die Frauen . Sie müssen rennen und suchen, den
notwendigen Ersatz zu finden, denn es ist von jeher die Art
der deutschen Hausfrau gewesen, alles gleich wieder zu er¬
setzen, was in Brüche ging. Das ist vernünftig . Das heißt,
es war einmal vernünftig , als man in den nächsten Laden
gehen und den Teller oder die Tasse oder die schöne Schüssel
einfach wieder ergänzen konnte. Heute aber stehen wir den
Scherben schon etwas kritischer gegenüber, denn der Verlust
ist in den meisten Fällen nicht zu ersetzen. So traf ich neulich
eine Frau ; sie war ganz verzweifelt, weil der Kleine wieder
eine Taffe geliefert " hatte. Der Kleine! Er ist noch ganz
hilflos und man kann ihm eine Schuld mit dem besten Willen
nicht zuschieben. Aber, habe ich gesagt, warum geben Sie die¬
sem kleinen Menschenkind schon eine Tasse aus Porzellan ? Die
Frau wehrte meiüen Vorschlag, dem Kind ein praktisches
Schüsselchen aus Blech zu geben, entrüstet ab. Das sei zu
nüchtern und sie habe den Kaffeetisch gerne immer harmo¬
nisch gedeckt. Ich habe sie nicht darauf hingewiesen, daß Krieg
ist, denn das ist eine Tatsache, die wir nun endlich einmal alle
in unserem ganzen Alltag und Lei unseren ganzen Wünschen
und Sorgen berücksichtigen sollten. Aber ich habe ihr gesagt,
daß man selbst mit den grundverschiedensten Tassen einen
Tisch, der mit Liebe gedeckt ist, noch harmonisch machen kann.
Und ich fragte ganz leise an , warum sie denn nicht ihr schönes
Kaffeeservice nehme, von dem sie doch 12  Tassen habe . . . O
Schreck! Damit hatte ich in ein böses Wespennest gestochen.
„Das schöne Service, das ich nur an festlichen Tagen benütze
und das gewissermaßenTradition geworden ist?" Das könne
ihr niemand zumuten. Und da ist mir dann nebenbei so ein¬
gefallen, daß die Not vor solchen Traditionen im allgemeinen
kein Halt macht und den Menschen oft noch ganz andere
Dinge zumutet. Ich hcche der Frau gesagt, daß man heute
solche Kostbarkeiten oben aus dem Schrank herausholen müsse,
denn es fei am falschen Platz gespart, wenn wir Frauen das
wenige Geschirr, das man noch kaufen kann, denen wegneh¬
men, die sich einen neuen kleinen Haushalt gründen und auf
das Notwendigste angewiesen sind. Es sei doch hier wie bei den
„Salons ", die es noch in vielen Familien gäbe: darin hängen
schwere, staubfangende Vorhänge — auch vor den Türen —
und es stünden Stühle darin , die zusammenbrechen, wenn
man sich darauf setzen möchte! Also — heraus mit den ver¬
borgenen Dingen ! Wir sparten einst in der Zeit und brauchen
es jetzt in der Not. Denn ein Volk, das einsteht, daß es in
Not ist, wird viel eher siegen, als ein Volk, das leichtgläubig
darüber hinweggeht und sozusagen auf dem Vulkane tanzt.

Also: Vorsicht, daß es keine Scherben gibt ; das ist ja
immer das beste. Und wenn schon etwas zerbrochen am
Boden liegt und wenn wir es schon dringend ersetzen müssen,
dann, liebe Hausfrauen , sucht in euren Schränken eure schön¬
sten Sachen, denn es wäre keine kluge Vorratswirtschaft , diese
Dinge ungenützt liegen zu lassen. Du weißt, wie es heißt:
Spare eisern jetzt im Krieg, kaufen kannst du nach dem Sieg!
Kaufen kannst du wieder die schönsten Dinge deines Herzens.
Wir müssen nur noch ein Weilchen warten , bis wieder ein
wahrer Frühling über unserer Heimat liegt. MBC.

Winke zur Papiereinfparung
V. iV Es ist bekannt, daß der Papierverbrauch in der

deutschen Wirtschaft, in der Verwaltung und in der Presse
seit Beginn des Krieges herabgesetzt worden ist, damit der
Wehrmachtsbedarf gesichert wird. Was über die Planmäßige
Beschränkung hinaus übriggeblieben ist, reicht für den zivilen
Bedarf vollkommen aus. Man ist sogar vielfach der Ansicht,
daß heute noch gut die Hälfte der Papiererzeugung einge¬
spart werden könnte, ohne daß man sich in der Herstellung
von Schreib- und Druckwerken mehr einzuschränkenbrauchte,
als das jetzt der Fall ist. Voraussetzung dafür ist allerdings,
daß die selbst heute noch unbekümmert betriebene Papierver-
geuüung aufhört. Dies wirkt sich besonders auch Lei Alt-
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Papier, das noch längst nicht erfaßt ist. Vielfach wird ge»
brauchtes Papier verbrannt oder in Den Mülleimer geworfen.
In Aktenschränken und Buchhaltungen ruhen Berge von Alt¬
papier, obwohl die Aufbewahrungsfrist für Belege im Einzel¬
handel schon längst von 10 Jahren auf 5 heruntergesetzt
wurde. Wenn es heute gelänge, jedes Regal, jeden Schrank
und alle Ecken so zu säubern, daß wirklich nur das Not¬
wendige übrigblie-be und alle unnötigen Akten, Zeitschriften,
Zeitungen, Broschüren gesammelt würden, würde man der
Papierfabrikation einen erheblichen Teil des Rohstoffes wie¬
der zuführen, ganz abgesehen davon, daß Liese Dinge in jedem.
Haus einen Raum in Anspruch nehmen, der besser für andere ^
Zwecke verwendet werden kann.

Selbstverständlich läßt sich der Verbrauch in Wirtschaft
und Verwaltung noch erheblich verringern . Dabei brauchen
nicht einmal wichtige Interessen unbedingt eingeschränkt zN.
werden. So sind für Banken bereits Maßnahmen zur Ar¬
beitseinsparung vorgeschlagenworden, für die staatliche Ver¬
waltung wurden Richtlinien für die Papierverwendung im
Bürobetrieb erlassen, von denen man nur wünschen kann, daß
sie auch auf die gemeindlichen und Privatwirtschaftlichen Be¬
triebe ausgedehnt würden. In gleicher Linie liegen Vor¬
schläge, bereits gebrauchtes Papier auf der unbeschriebenen
Seite für Durchschlüge, die doch nur eine Zeitlang aufgehoben
werden, zu benutzen. Auch die Falt - und gefalteten Kurzbriefe
verfolgen Len Zweck, Papier einzusparen. Mit der Vercin--
fachung der Verwaltung wird hoffentlich auch der Wust an
überflüssigen Formularen verschwinden.

Es wäre lohnend, in allen Betrieben einmal zu über¬
prüfen, ob die bezogenen und gelieferten Zeitungen und
Zeitschriften, ganz gleich ob sie bezahlt werden oder nicht,
auch wirklich alle unbedingt gehalten werden müssen. Wie oft
liegen sie unnütz herum und niemand liest sie. Es würde sich
im Interesse der Erhaltung der deutschen volkswirtschaftlichen
Werte lohnen, wenn jeder Betrieb jemanden beauftragte , sich
umzusehen und herauszufinden, wo noch an Papier gespart
werden kann.

Der Autounfall im Steuerrecht
V. -O Der Reichsfiuanzhof hat in einem Urteil vom 13.

August 1942 (IV 62/42) zu diesem interessanten und oft be¬
handelten Thema eine Nuance hinzugesteuert, die allgemeines
Interesse beanspruchen kann. Ein Personenkraftwagen, der zum
Betriebs  vermögen des betreffenden Steuerpflichtigen ge¬
hörte, war von diesem auf einer Privatfahrt  zuschanden
gefahren worden, und zwar so schwer, daß der noch mit
RM . 5867.— zu Buch stehende Wagen von ihm nur noch zum
Preise von RM . 1750.— verkauft werden konnte. Bei der
nächsten Einkommensteuerveranlagung machte nun der Steuer¬
pflichtige den Versuch, den sich ergebenden Verlust von Reichs¬
mark 4117— in voller Höhe abzusetzen. Das Finanzamt ist
dem entgegengetreten und hat unter Verwertung des Vor¬
schlags des Betriebsprüfers fiir das betreffende Steuerjahr
die normale Abnutzung von RM . 1104.— bewilligt und den
Rest des Verlustbetrages von RM . 3013.— wieder den» Be-
triebsgcwinu hinzugerechnet. Im Anfechtungsverfahren hat
der Steuerpflichtige dem Finanzamt vorgehalten, daß es un¬
zulässig gewesen sei, -bei einem Gegenstand des Betriebsver¬
mögens, und das war das Auto unstreitig, auf Die Vorgänge,
zurückzugreifen, die zu der Wertminderung des Gegenstandes
geführt haben. Das heißt, daß nach Ansicht des Steuerpflich- ,
tigen es dem Finanzamt gleichgültig sein müsse, ob sich der
Verkehrsunfall bei einer Privat - oder Geschäftssahrt ereig¬
nete. Der Reichsfinanzhof hat jedoch die Anfechtung zurück¬
gewiesen und erklärt, daß für die Gewinnermittlung in Fäl - ,
len des tz 2 Abs, 4 Ziffer 1 ESTG , nur solche Vorgänge er¬
heblich und wirksam sein können, die durch die betrieb »,
liche  oder berufliche  Tätigkeit des Steuerpflichtigen ver- j
anlaßt sind. Deshalb können auch Wertminderungen an.
Gegenständen des Betriebsvermögens, die auf nicht betrieb»,
liche oder nicht berufliche Tätigkeit zurückzuführen sind, nicht-
zu einer Minderung des Gewinnes führen. Die durch den
Unfall durch eine Privatfahrt entstandene Geldein-buße ist da¬
her als steuerlich unerheblich bei der Ermittlung des Ge¬
winnes nicht zu berücksichtigen. Es ist hier in gleicher Weise
zu Verfahren wie z. B . bei Privatentnahmen , die ebenfalls den'
steuerlichen Gewinn nicht beeinflussen dürfen .

Unsere Heimat im Vanöel- er Zeiten
Spiegelbild der letzten hundert Jahre

FortsetzungX VKIvdsr 1847 SS Zskrsn)
Allgemeines

Mit Ende September hörten die täglichen Post-Sommer-
fahrten Pforzheim - Neuenbürg - Wildbad  auf.
Von Sonntag , 3. Oktober, an fanden Postfahrten nur noch
Sonntags , Montags , Mittwochs und Freitags nachmittags
1 Uhr von Neuenbürg nach Pforzheim, Karlsruhe und Stutt¬
gart , Montags und Freitags abends nach Calmbach, Calw
und Stuttgart , Sonntags nachmittags 2 Uhr sowie Mitt¬
wochs abends 6X Uhr nach Calmbach und Wildbad statt.

rlr

Als Oberamtsarzt  ließ sich Dr . med. Kapf in Neuen¬
bürg nieder. Er wohnte 'beim Hirschwirt Schwitzgäbeleund
bot seine Dienste als Arzt, Wundarzt und Geburtshelfer an.

*
In seinem Bestreben, der Allgemeinheit zu dienen, gab

das Heimatblatt folgendes einfache Mittel , neue Fässer
tue ingrün zu machen,  bekannt : In ein Faß von einem
halben Eimer gibt man ein Liter ungelöschten Kalk, gießt all¬
mählich Wasser dazu und läßt den Kalk Lei gespundetem Gefäß
löschen. Es entsteht nun im Faß ein heißer Dampf; alsdann
wird mehr Wasser zngegossen. Man schwenkt das Ganze im
Faß hin und her und läßt es dann einige Zeit stehen. Dann
gießt man ab und sofort Wird das Faß dann einigemal mit
kaltem Wasser rein ausgespült. Zuletzt 'werden einige Gläser
Wein hineingegossen und darin herumbewegt, so daß auch
alles anhängende Wasser entnommen wird. Zuletzt wird die
verbliebene Flüssigkeit Lurch das Spundloch abg-egossen.

-t-
Zur Ob st mo st bereit» ng  gibt das Heimatblatt am

Oktober folgende Hinweise: Beim Mahlen des Obstes soll
man kein Wasser zufetzen, weil Wafferzufatz das Zähwerden
des Mostes befördert. Bei kühler Temperatur kommt der Most
nur langsam zur Gärung, was fahr nachteilig ist. In solchen
Fallen nimmt man einen irdenen Hafen voll Most aus dem

Fasse, stellt ihn aufs Feuer und erhitzt den Most. Wenn er
nahezu siedet, schüttet man ihn ins Faß zurück und rührst
dessen gesamten Inhalt etwas um. Fässer, in denen der Most
gären soll, müssen ganz voll gemacht und mit dem Spundloch
etwas schräg gelegt -werden, so daß alles, was sich durch die
Gärung oben hinausschiebt, in ein untergestelltes Gefäß laufen
kann. So lange die Gärung und dieses Ausscheiden andauert,
muß das Faß täglich mit Most wieder vollgemacht werden.
Ist die Gärung vorbei, wird das Faß fest zugemacht. Will man
von dem Most trinken, ist es besser, ihn in kleinere Fässer
abzulassen und ihn aus diesen zu verbrauchen. Die Meinung,
man müsse den Most auf -der Hefe lassen, ist falsch. Den
Aepfeln etwas Birnen beizumischen, ist sehr gut. Daß bei der
Mostbereitung mit größter Sauberkeit zu verfahren ist, ist
Wohl selbstverständlich.

In der gleichen Nummer wird für das Obstdörren
der Rat erteilt , Las Obst zu schälen und dann Die Schnitze so
auf Schnüre zu reihen, daß sie sich gegenseitig nicht berühren.
Die Obstschnüre sind dann in einem luftigen Raum aufzu¬
hängen. In der Luft gedörrtes Obst ist weit schmackhafter als
solches, -das in oder auf Dem Herd oder Backofen gedörrt wird.

»
Der Landwirtschaftliche Bezirksverein  hielt

am 13. Oktober im Rathanssaal zu Neuenbürg eine Plenar¬
versammlung ab. Vorstand Oberförster v. Moltke konnte eine
stattliche Schar von Mitgliedern begrüßen. Hauptpunkt der
Tagesordnung war die Wahl von Ausfchußmitglicdern für
eine dreijährige Amtszeit. Es wurden gewählt : Gemein-de-
«keger Bäuerle von Engelsbvanü, Pfarrer Brock von Otten-
Musen, Schultheiß Burghard von Engelsbrand , Schultheiß
Dürr von Kapfenhardt, Schultheiß Glauner von Gräfenhau-
sen, Schultheiß König von Arnbach, Fabrikant KlumPP von
Höfen, Schultheiß Krauß von Salmbach, Sägwerksbesitzer
Krauth von Höfen, Oberamtstierarzt Lande! von Neuenbürg,
Oberamtmann Leypold von Neuenbürg, Schultheiß Leo von
Höfen, Oberförster v. Moltke von Neuenbürg, Kameralver-
wa-lter v. Pflüger von Neuenbürg und Schultheiß Rittmann

von Grunbach. Als Ersatzmänner wurden weiter gewählt:
Rehfueß von Höfen und Stadtförster Schober von Neuenbürg.

Aus Neuenbürg
, Die Cannstatter Badmusik bot am 30. Oktober in der>

„Krone" zu Neuenbürg eine musikalische Unterhaltung , die
großen Zulauf hatte und bei der unter Leitung des Musi-k-
lehrers Elmer aus Wildbad nur Gutes geboten wurde, das
dankbarste Aufnahme fand.

Allerlei aus den Oberamtsorten
Der ehemalige Besitzer der Hochmühle, Philipp Friedrich

Daubmann , war nach Amerika ausgewandert . Der Gemeinde- '
rat Ottenhausen  ersuchte etwaige Gläubiger des Daub- ^
mann, ihre Forderungen an diesen in längstens 30 Tagen Lei'
ihm anzuzeigen; andernfalls würden sie 'bei der Vermögens»
verteilung des Daubmann unberücksichtigt-bleiben.

»
In Oberniebelsbach  begann die Weinlese am 27.

Oktober. Gräflenhausen  folgte am 29. Oktober. Wie im
Heimatblatt bekanntgegebenwurde, erwartete man in Gräfen-
hausen, da dort die Weinberge von Frost, Hagel und Fäulnis
verschont geblieben waren , einen besonders guten Wein.*

Für die beim Holzfuhrwerk im September verunglückten'
beiden Söhne des Holzhauers Ruff in Dobel  gingen bis
zum 30. Oktober 18 Gulden 36 Kreuzer ein, worüber von
Dekan Eifenbach im Heimatblatt quittiert wurde.

Durch den Tod des Wa-ldschützen Treiber war im Forst- ,
re-vier Wildbad  eine Waldschützenstelle1. Klasse freigewor¬
den. Diese wurde unterm 10. Oktober zur Neubesetzung aus¬
geschrieben. Sie war einschließlich zweier Klafter Buchenchalz'
mit einem Jahresgehalt von 190 Gulden und dem Bezug der'
gewöhnlichen Anbringegebühren dotiert.*

In Aichelberg  sollte 1847/48 ein neues Schulhaus ge¬
baut werden. Der Uoberschlag- er Arbeiten dazu, der sich auf
rund 3000 Gulden stellte, wurde am 23. Oktober im Heimat¬
blatt veröffentlicht. (Fortsetzung folgt.)



Aus Württemberg
— Stuttgart , 13, Oktober.

Wintersemester der Wurtt . Verwaltungs-Akademie Die
WüNt , Verwaltungs-Akademie rührt wiederum ein Winter¬
semester durch, das vom 16, Oktober bis 18. Dezember 19-12
dauert und in dem wöchentlich drei Vorträge vorgesehen
sind. »

— Ludwigsburg. (Kunstausstellung eröffnet .)
Am Sonntag wurde die von der Kreisleitung und der Stadt
in Verbindung mit der NS -Gemeinschaft „Krall durch
Freude" im Saal des Ratskellers veranstaltete „Kunstaus¬
stellung heimischer Künstler" feierlich eröffnet.

— Neustadt, Kr. Waiblingen. (92. Geburtstag .) Der
älteste Einwohner von Neustadt. Weingärtner Heinrich
Schmalzried feierte seinen 92. Geburtstag . Der Hochbetagte
erfreut sich einer bewundernswerten Rüstigkeit. , ^ ,

— Künzessau. 15 999 Fahre altes Getreldekorn .)
Nach der Auffindung mehrerer sungsteinzeitlichcr Werkzeugs
auf Ackerland auf der Hochfläche zwischen Kocher und ^ agn
bei Bsittelborn konnte nun bei der Untersuchung einer Sied-
lnngSstelle inngsteinzeitlicher Bauernbevölkerung ans der
Knltnrschicht ein verkohltes Weizenkorn geborgen werden.
-Entsprechende Funde sind früher schon in steinzeitncvlun-
gen in Oebringen und Heilbronn gemacht worden.

— Balingen. Mene  B r a chl a n d a kt i on.) Hier
Wurde eine neue Rrachlandaktion eingeleitet. Die Gesamt-
,fläche umfasst 539 Ar. Das Land wird den Pächtern noch nn
Herbst zu geteilt .

— FreuLcnstadt IDer älteste Einwohner ae >tor-
ben .) Alt-Radwirt Gsorg Züslc starb dieser Tage im 95.
Leebnssabre. Bis in die letzten Tage hinein war er noch
rüstig. Bon 1839—1910 wirk e Züfle. ein gebürtiger Fren-Lenstädter. im Büraerausschnk. zuletzt als Obmann.

Wasseralfingen. (H a n s h a l t s p l a n 1942 .1 Fn der
letzten Sitzung mit den Gemcinderäten erläuterte der stellv.
Bürgermeister den Haushaltsplan für 1942. der mit rund
-1.6 Millionen Mark abschliestt Da die Schuld im letzten
Rechnnngsiabrvollständig getilgt wurde, konnten dem Rück-

' lagenionds. der nun über eine Millstm Mark umfasst, wei¬
tere Summen nir verschiedene Zwecke zngenihrt werden.

— Mm. lA d o l f - H i ' l e r - N r l a n b e r Gäste der
SA .) Die zurzeit hier weilenden Adolf-Hitler -Ilrlauber
folgten dieser Tage auch einer Einladung der SA -Standarte
120 zum Preis 'cbießen aus dem Sclneststand der Standarte
Und zu einem Kameradfchastsabend im SA -Heim.

— Ulm 1„Kunst der Front .) Fn der ersten Woche
hatte die Ausstellung des Lnftgaues Vif „Kunst der Front"
-bereits 6900 Besucher an verzeichnen. Die Ausstellung ist im
Schwörbans und im Golschenkeller nntergebracht.

— Westerstetten. Kr. Ulm <Lanne der Natur .) Am
Sinnabrenner Weg steh ein Apfelbaum zur einen Hälfte in
voller Blüte während die andere Hälfte reife Früchte trag :.

— Buchioe. iGeisteskranker vergiftet sich mil
Tollkirschen .) Dieser Tage war in einem Walde eine
unbekannte männliche Leiche aufgefnnden worden. Die Gs-
richtskommission stellte bald darauf fest, daß der Tod d<-s
Mannes durch den Genuß von Tollkirschen eingetreten war.
und dast es sich um den 29 Fahre alten schwachsinnigen Land¬
wirtssohn Anton Maier handelte, der ans der Heil- und
Psleaeanstalt Kansbeuren -mtwichen war. Er wird die Toll¬
kirschen mit^gemesibaren Beeren verwechselt haben und untergrässlichen Schmerzen aesiorben >ein.

Arauftührunq der„Schwab. Bauernkankate"
— Tübingen Der Ilhländ -Kreis des Gaues Schwaben

im Deutschen Sängerbund veranstaltete im Festsaal der
Universität Tübingen ein von den Männerchören der Städte
Tübingen. Reutlingen und Pfnllingen getragenes und durch
einen Svrecher. den Betreuer des Silcher-Mnseums in
Schnait. Carl Lachenmann, belebtes Grosi-Cborkonzert.
Diese vom zweiten Chormeister deS Uhland-Kreises und
schwäbischen Komvonisten Hugo Herrmann  zm'ammenae-
stellte „Schwäbische Banernkanwte" umfasst in Lied. Wow

und Blasmusik alles, was als Charakteristikum der «seeie
und des Geistes im schwäbischen Bauern wohnt und sich Aus¬
druck verschafft. Da ist das Volkslied, das, aus der Tiefe des
Stammesiums erwachsen, namenlos weitergetraaen wird und
alles ansdrückt, was an Glück, Freude und Trauer der
schwäbische Mensch zu fühlen und zu denken vermag: seine
große Natur -Verbundenheit seine Sehnsucht und sein Heim-
Vieh. Schwäbische Liederkomponisten und der Schwabendich¬
ter August Lämmle  haben diesen Wesenszügen in Ton
und Wort Gestalt aegebcn. Dazwischen tönten die Klänge
der Dorfmnsik wie sie Hugo .Herrmann in seinen „Süddeut¬
schen Dorfmiisiken" so treffend, zu charakterisieren verstand.Die Wiedergabe dieser „SchwäbischenBauernkantate" war
eine beachtenswerte künstlerische Leistung aller Beteiligten
lind löste bei den Zuhörern ungeteilte Begeisterung und
stürmischen Beifall auS. G. Fink.

Mannheim. (Einer Betrügerin  a u f g e se ss  en.)
Eine Arbeiterin aus Ludwigshafen kam aus Richtung Fürth
im Odenwald mit Gepäck im Hauvtbahiihvf Mannheim an.
Eine im gleichen Abteil anwesende Frau hatte sich erboten,
ihr beim Aussteigen behilflich zu sein und ihr die Einkaufs¬
tasche(auf die sie eS offenbar besonders abgesehen hatte) bis
hinaus zur Straßenbahn zu tragen, denn sie sei ebenfalls
aus Ludwigshafen. Nach dem Passieren der Bahnsperre war
diese Unbekannte mit der Einkaufstasche Perschwunden. Inder
Tasche befanden sich eine gelbe Umhanglaschc mit Geldbeutel
und ein größerer Geldbetrag, sowie eine schwarze Damen¬
strickweste mit roten, gelben und grünen Blumen.

Tanberbischofsheim. IN S F K - O b e r stn r m f ü h r e r
tödlich verunglückt .) NSFK -Obersturmführer Mein¬
hard, der am Aufbau der Fliegcrgruppen im Taubergau stark
beteiligt mar. ist auf einer Dienstfahrt tödlich verunglückt. Er
befand sich in Lauda und fuhr abends mit seinem Motorrad
nach Tanberbischofsheimzurück. In der Nähe von Gertachs-
heim wurde er neben seinem Motorrad stark blutend aufge¬
fnnden und ins Spital Tanberbischofsheimüberführt , wo er
nach kurzer Zeit seinen Verletzungen erlag. Die Ursache des
Unfalls ist noch ungeklärt. Obersturmführer Meinhardt stand
im 63. Lebensjahr.

(!) Karlsruhe . (Zum Gedächtnis .) Vor nunmehr 59
Fahren — am i3. Oktober 1892— verschied in Nürnberg der-
Architekt und KunsthistorikerAugust.von Essenwein. Er war
ein Sohn der Stadt Karlsruhe die ihm zn Ehren eine Straße
als Essenweinstraße benannt hak. August von Essenwein hat
26 Fahre hindurch das Germanische Nationalmusenm in
Nürnberg geleitet und die ihm dabei gestellte Aufgabe in
hervorragender Weise erfüllt. Der Ehrenbürger der Stadt
Nürnberg ruht in einem Ehrengrabe ans dem dortigen St.
Fohannis -Friedhof.

Lautenbach bei Oberkirch. (Zur großen Armee .)
Unser ältester Gemeindebürger und Veteran von 1879/71,
Fakob Haas ist. im Alter von 93 Fahren gestorben. Er konnte
ans eine lange Eisenbahnerzeit znrückblicken und war bis zu
seiner Zurruhesetzung Bahn- und Weichenwärter.

Der Rundfunk am Donnerstag
Neichsprogramm: Eine bunte Folge klassischer und neu¬

zeitlicher Melodien mit kleinem Orchester und Fnftrnmental-
ensemüle erklingt von 14.15—15 Uhr. — Otto Matzcrarth
dirigiert das Lnndessinsonie-Orchester Westmark  in ' Wer-
ken von Mozart . Map Bruch. Leoncavallo, Nonii» . — „Fro¬
her Funk für Alt und Fung " von 17.15—18.39 Uhr. — Max
Strub spielt Anton Dvoraks Violon-Konzert von 29.29 bis
21 Uhr. — Maria Fuchs, Trude Eipperle. Peter Anders,
Georg Hann . Fulius Patzak hören wir in Ausschnitten aus
Boetho-Vens „Fidekio" und den „Fabrcszeiten" von Haydn
(Leitung Clemens Krauß) in der Konzertsendnna von 21
bis 22 Uhr. in der Else Herold ferner ein Beethoven-Rondo
spielt.

Dcutschlandsender: Wilhelm Franz Reuß dirigiert von
17.15—18 Uhr Orchestermusik von Grieg. Wolf. G. V. We¬
ttermann und Fosef Fngenbrand. — Von 18—18.30 Uhr
Werke von Gabriela, Palestrina . Vivaldi. — Von 20.15 bis
22 Uhr tänzerisch beschwingter Ausklang.

Neues aus aller Welt
** Eheschließung im Grenzerhäusche«. Fn der Nahe der

ortugiesischen Grenze lebte in einem spanischen Gebiras-
orf die 20 jährige Carmen M-, auf die der jenseits der

Gvenzpfähle nahe bei Elvas beheimatete Portugiese Manosl
R. ein Auge geworfen hatte. Man war sich mit der Zeit
schnell einig geworden und schließlich beschloß man. zu hei¬
raten. Alles wäre in schönster Harmonie verlaufen, wenn
es nicht mit den Papieren gehapert hätte, Lei Carmen näm¬
lich. Sie konnte einfach wegen irgendwelcher bürokratischer
Huständig-keitsfragen die Einreiseerlaubsnis der portugie¬
sischen Behörden nicht bekommen, während sie bereits das
spanische Ausreisevisum besaß. Lange warten mochte aber
Manoel nicht mehr, er bestellte die Trauzeugen, einen Stan¬
desbeamten und seine -Braut einfach in das Grenzerhäus¬
chen. Der Eheschließungstanden keinerlei Bedenken gegen¬
über. und so wurde die Tramm,gszeve-monie unmittelbar auf
der Grenze vollzogen. Fn dem gleichen Augenblick wurde
Fräulein Carmen natürlich Portugiesin und als solche hatre
sie nunmehr keine Einreiseerlaubnis mehr nötig.

Niesenamersen in der U-Bahn. Fn der U-Bahn der
ungarischen Hauptstadt zu fahren, erschien vielen Buda-
pesterinnen seit kurzem ein gewisses Wagnis. Denn alle paar
Tage ereignete sich in einem der Wagen ein Zwischenfall,
der zwar harmloser Natur , aber für die Weiblichkeit doch
ein Grund war. in höchste Erregung versetzt zu werden. Mit
Fröschen fing es an: saß da ein junger Mann im Abteil, der
einen Karton neben sich hingestellt hatte, den er beim Aus¬
steigen anscheinend vergaß. Die neugierigen Mitfahrenden
öffneten die Schachtel, und heraus sprang etwa ein Dutzend
großer Frösche. Zwei Damen fielen in Ohnmacht, und eine
zog die Notbremse. Ein andermiEbemerkten die Fahrgäste
ein unangenehmes Kribbeln an den Beinen, und als sie zu
Boden sahen, erblickten sie Hunderte von Riesenameisen.
Wieder hatte der Unbekannte sein tolles Spiel aetriehen.
Auf seine Spur kam man erst durch einen Zufall, als näm¬
lich neben ihm eines Tages ein zum Dienst fahrender Krimi¬
nalbeamter in Zivil stand. .Der hörte ans dem Karton , den
der junge Mann unterm Arm hielt, plötzlich ein leises Pfei¬
fen, und als dieser sich beim Aussteigen der Schachtel unbe¬
merkt entledigen wollte, griff der Arm des Gesetzes zu. Auf
der Polizeiwache sah man nach und fand in dem Behälter
21 weiße Mäuse, die der Bursche aus die Fahrgäste batte los-
lassen wollen. Beim Verhört gab er auch die Fälle mit den
Fröschen und den Ameisen zu und sagte zu seiner Entschul¬
digung, er habe sich nur einen Spaß machen wollen. Das
Gericht verurteilte den Spaßvogel zu drei Wochen Ge¬fängnis.

Furchtbare Szene im Zirkus. Ein Opfer seines Be¬
rufes wurde ein Tierstimmen Imitator, der bereits wochen¬
lang ohne Engagement war und daher freudig zuariff, als
ihm ein kleiner Zirkus gegen ein geringes Honorar im
Abendproramm anfzutreten anbot. Es wurde eine Nummer
gezeigt, bei der ein intelligenter Elefant und ein Tiger auf¬
traten . Das war sedesmal in den Dörfern und Städten eine
Sensation , denn so etwas hatte man noch nie gesehen. Aller¬
dings verschwieg der Direktor wohlweislich, daß in dem
Tigerfell — ein Mensch steckte, den der Elefant ganz genau
kannte und dem er auch trotz der tierischen Verkleidung nicht
das geringste tat . Den Höhepunkt bildete der Augenblick,
in dem sich der Elefant hinlegte und der „Tiger " auf dessen
Rücken stieg, um sich dort behaglich niederzulassen. Das
Publikum ahnte natürlich von dem Schwindel nichts und
staunte, über diese Mcisterlcistung der Dressur. Nun wollte
der Direktor aber seine Nummer noch „echter" gestalten und
verpflichtete daher den Tierstimmenimitator zu dem Auf¬
tritt im Tigerfell. Le! dem er das gefährliche Fauchen des
Raubtieres und sein Gebrüll nachahmen sollte. Als aber der
Gefant das so echt klingende Fauchen und' Knurren des
„Tigers" vernahm, glaubte er. einen wirklichen Tiaer vor
stch zn baben und ging zum Angriff über. Der Elefant
stürzte sich auf den verkleideten Artisten und liest nicht eher
von seinem Opfer ab, bis er zertrampelt und tot am Boden
lag. . . ....

Lekömdsrg , 13. Oktober 1942 8
81stt des erbofkten IViedeisekens
>m Urlaub Irak una die scbwere
klacbricbt, ckak unser jüngster 8obn,

unser lieber Lrucker, 8cbwager unck kiekte,
mein LrSuligsm

Inbaber cies L. X. II. ckes tzturmabreicbens in
8ilder, ckes iVesiwaliekrenre ekens unck ckes

Verwundetenabzeichens , cker Ostmeckaiile
am 23. 8eptemder bei einem 8turmsngrikk
vor Leningrad in soickaliscberpkücbterküüung
im Hlter von 25 jabren gefaben ist.

ln tieter Trauer:
Oie Litern : valesr vissaiag unck brau,
8cbörnberg. Hein » VIessing , litte , z. 2t . !m
beide u. brau, 8cbömberg vsiksr visssing,
2ugwscbtme !ster unck Lamüie, tzerlin. kritr
vriss unck brau, Xarisrube. dtsris kriss
unck llocbter, Xarisrube Ulitis OdlSnUar
als kraut , Xarisrube.

Lonwsiisr , cken 14. Oktober 1942
vsniissgung.

bür ckie vielen Leweiss kerzücber Teil-
nskme, ckie wir bei ckem lock unseres lie¬
ben Vaters

vkiliisiin voll I
erkabren ckurktsn, cksnken wir berrlicb.

vis trsusrsÄsn Ukaierbi ' sbsasn.
_»

-IsrrsiHsii », 14. Oktober 1942
Unser lieber 8obn u. guter krucksr

Lskr . in einer Useiirüriiien -Vinlisit

bat im ^ Iter von 21 )abren bei cken Xämpken
im Osten am 28. August in treuer pkiickt-
erküiiung cken ileickentock erlitten.

In tiekem Leick:
Oie Litern : L.uri «»i»« Pkeikker
unck Lrau VEsrie , geb. Oeiger
unck seine Qcsebwister.

Trauergottesckisnst am 8onntsg cken 18 Okt.
nacbmiltags 3 Ubr.

UntsrNirlrkein , Lenvireiier , 14 10 42
vsnirssgUKg.

Lür ckie vielen Ls weise austiektiger /ln-
teilnabme, ckie wir beim tie 'cksntock meines
lieben Mannes, unseres guten Vaters S !is
Heppisr , Oetr . ertabren ckurtten, sowie
tür ckie Teilnabms beim tlinscbeickeri unserer
lieben Mutter piiUippln « ILsppier , ged
8cbrskt. sagen wir auk ckiesem Wege bem-
iicben Oa»k. Lesonckers ckaeken wir ab ckenen,
ckie an cker irauerteier unck an cker Leercki-
gung teilnabmen unck ibnen ckie letrle Lbre
erwiesen baben.

vis trsusrnrisn » -» isrdlis snsn.

Bei Abfassung des Wortlautes für Todesanzeigen
bitten mir, den beschränkten Raum zu berücksichtigen.
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kvtiirtreller

kür sofort gesuekt. !

öäiömbvrg bvi Mlädsü

Höbt.Ammer
mit Küchenbenutzung von Frau
Mit4 jähr. Tochter sofort gesucht.

Angebote unter Nr. 173 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

Lost 4949
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- 8cdluü ükk Lortzigeoslliwdme*
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in guten Gasthof sür sofort gesucht.
E. Heidlauf , Untertürkherrn

Gasth zur „Traube".

Schwann.
Verkaufe einen schweren ein¬

spännigenMW«
Engen Wolfingrr

zum „Adler".

Zeli ^ ri pflege
-P »-Ö parate

»In undichten Oken
unck tl . rcken kann ckie Oeirkrakt
nicht voll ausgenütrt werden.
Oa aber neue Osten unck Oercke
,rst nach ckem Xrrege wieder in
'rtorckerlicher T̂ n ^ahl getertigi
«erden können , ist es notwendig,
lie vorhandenen Leuersteilen
echt lange ru erhalten . 2eigen

sich Mängel unck 8chäcken , so
nutz sotort ahgeholtcn werden.
Oute Oienste leistet Ihnen dabei

cken 8ie hillig hekommen b :

kSvusndürg .

Luche sportl . llantlNilltsrmsllls!
Orötze 40 -Vngeb . an
iUiieibsei , bleue 8taixe 8.

Schenkt Bücher

, - absrnsM - „ bckmfk

j

NS .-Frauenschast — Deutsches Arauenwerk
Neuenbürg.

Am Donnerstag den IS . Oktober 1S42, nachm. 2 Uh»;
findet ein

PürlSkrgsng
statt. Sammlung am Hotel „Bären". Körbchen und Tüten somit
Messer sind mitzubringen. Jedermann ist hierzu herzlich eingeladen

Abteilung B .-H.

Ist Ikr l< incl  sin Lousewinci?

Ost gibt's Kleins Vsrlstrvngsn
dabei . Oefokrsn beugt man vor
mit dem blutstillenden kock-
boktsriräcksn Lcbnsiivsrbonck
b) o n 5 o piost-siostisck. 8sins
O -v-s -r-elostiritöt hält Wund-
rönder klammsrortig zusammen
und fördert so den bis!iprozs6

<t« in SsoekSNeinsnn alci, » nui
maisrisiis »onrisrn suei , lUsiis Ukorl«
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